
Einen romantischen Chorzyklus
nach altslawischen Weisen von
Sergej Rachmaninoff hat die
Kantorei St. Jacobi unter Lei-
tung von Stefan Kordes am
Sonnabend gesungen. Der Er-
lös des Konzertes war für die
Renovierung der Ott-Orgel be-
stimmt. 

VON MICHAEL SCHÄFER

Bachs Kirchenmusik sei pro-
testantische Theologie,

heißt es. Diese These ist si-
cherlich etwas zugespitzt –
doch im Vergleich zur rus-
sisch-orthodoxen Kirchenmu-
sik ist Bachs Musik mehr ver-
standes- als gefühlsorientiert.

Was gefühlsorientierte Kir-
chenmusik sein kann, zeigt
Sergej Rachmaninoff in sei-
nem „Großen Abend- und
Morgenlob“. Hier knüpft er an
die Traditionen der russisch-
orthodoxen Kirchenmusik an,
schreibt eine Musik, in der
man den Weihrauch zu rie-
chen meint, eine Musik mit
goldglänzenden Harmonien
und Klängen mit Heiligen-
schein. 

Dieses Werk hatte Jacobi-
Kantor Stefan Kordes für ein
Benefizkonzert zugunsten der
Renovierung der Ott-Orgel in
der Jacobikirche ausgesucht.
Der Publikumszuspruch am
Sonnabend zeigte, dass seine
Wahl richtig war.

Sehr emotional legte Kordes

dieses Werk an, achtete auf
große dynamische Beweglich-
keit von sanftem Pianissimo
bis hin zu kraftvollen Forte-
Klängen, wobei ihm die Cho-
risten sehr aufmerksam folgten
und sich überdies erfolgreich
bemühten, den altslawischen
Text dieser fromm-inbrünsti-
gen Gesänge klar zu artikulie-

ren. Schöne Soli steuerten
zwei Choristen bei, die Altistin
Edda Lüdeke und der Bariton
Christian Neofotistos. 

Dementsprechend bewe-
gend war die Aufführung, zu
Herzen gehend, harmonisch
und anrührend. Wobei nicht
verschwiegen sei, dass die spe-
zifischen Schwierigkeiten des

Singens ohne instrumentale
Begleitung immer wieder zu-
tage traten. Wenn die musika-
lische Spannung ein wenig
nachließ, war dies am leichten
Absinken der Tonhöhen
wahrzunehmen – bisweilen
war schon der Beginn nach
den vorgegebenen Einsatztö-
nen deutlich tiefer. Das störte

hin und wieder die Reinheit
der Harmonien.

Doch dies konnte den Ge-
samteindruck nur stellenweise
trüben. Am Schluss klatschten
die Zuhörer ausgiebig Beifall
und erhielten zum Dank zwei
Zugaben: die Wiederholung
des sechsten und des achten
Satzes.

Goldglänzende Harmonien und Heiligenschein
„Großes Abend- und Morgenlob“: Benefizkonzert zur Renovierung der Orgel in St. Jacobi

Emotional, dynamisch und bewegend: die Sänger der Kantorei Jacobi unter Leitung von Stefan Kordes. Heller

Die Ausstellung „Die
schönsten Franzosen

kommen aus New York“ in der
Neuen Nationalgalerie in Ber-
lin ist nun auch freitags und
sonnabends bis 22 Uhr zu se-
hen. Damit reagiert das Haus
auf die mehr als 150 000 Besu-
cher allein im ersten Monat. In
der Schau sind bis zum 7. Ok-
tober 150 französische Mei-
sterwerke des 19. Jahrhunderts
aus dem New Yorker Metro-
politan Museum of Art zu se-
hen. ddp

Schöne 
Franzosen 

Das Münchner Kulturzen-
trum Gasteig zeigt 25

Jahre nach dem Tod von Carl
Orff eine Ausstellung über Le-
ben und Werk des Komponi-
sten. Am Dienstag, 10. Juli,
dem Geburtstag des Künstlers
(1895-1982), wird die Schau
mit dem Titel „Carl Orff –
Humanist gegen den Strom
der Zeit“ eröffnet. Die Aus-
stellung stellt die 17 Bühnen-
werke Orffs in den Mittel-
punkt. Sie wurde vom Orff-
Zentrum München zusam-
mengestellt und dauert bis 28.
August.

Carl Orff gilt als einer der
wichtigsten deutschen Kom-
ponisten des 20. Jahrhunderts.
Orff, der auch als Musikpäd-
agoge wirkte, wurde 1895 in
München geboren, wo er 1982
auch starb. Seine Werke, allen
voran die „Carmina Burana“,
zählen zu den weltweit am
häufigsten aufgeführten Mu-
sikstücken. dpa

Ausstellung 
zu Carl Orff

Das „Schwule Museum“ in
Berlin präsentiert ab

Mittwoch eine Ausstellung
über den Hamburger Damen-
imitator und Kostümschneider
Frenchy. Das Kreuzberger
Museum zeigt bis zum Okto-
ber Star- und Auftrittsfotos
aus Paris, Hamburg, Berlin
und Stockholm. Auch Kostü-
me für das Travestieduo „Ma-
ry & Gordy“ sind unter den
Exponaten. Das Museum be-
schäftigt sich regelmäßig in
Sonderausstellungen mit den
Biografien von homosexuellen
Frauen und Männern. dpa

Damenimitator
und Schneider

Bei all dem schlechten
Wetter, dem vielen Re-

gen und wolkenverhangenen
Himmel der vergangenen
Wochen kommen die „Mary-
cones“ gerade recht: Gegrün-
det in einer warmen Som-
mernacht im Süden Frank-
reichs transportiert die junge
Band mediterranes Lebens-
gefühl in den kalten Norden.
Die musikalische Synthese
geht in Richtung Ska, mit ei-
nem Schuss Chanson und ge-
legentlichem Punk-Ein-
schlag. Eigentlich also genau
das Richtige, um ein anhal-
tendes Sommertief für einen
Abend vergessen zu machen.

Vielleicht liegt es an der
„Nacht der Kultur“, einem
fesselnden Fernsehpro-
gramm oder gar am schlech-

ten Wetter – nur eine Hand-
voll Leute hat es ins Café
Kreuzberg geschafft. An den
Marycones kann es nicht lie-
gen. Die machen ihre Sache
ausgesprochen gut: In inti-
mer Atmosphäre und mit
überschwänglicher Spiel-
freude begegnen die vier
Berliner dem „gewaltigen
Andrang“ mit Ironie: „Man
mag es kaum glauben, aber
hier vorne ist noch Platz zum
Tanzen.“

Tanzbar ist auch das Ad-
jektiv, mit dem sich die
Rhythmen von Schlagzeuger
Boris Arndt schmücken dür-

fen: Tango und Punk, Polka
und Reggae, zusammen mit
Nikolai Westphals Off-Beat-
Gitarre eine ausgefallene
Mixtur. 

Multilinguale Texte

Die multilingualen Texte
schlagen in die gleiche Kerbe
und verbreiten positive Stim-
mung: Abwechselnd auf Fran-
zösisch, Spanisch und
Deutsch singen die Maryco-
nes von wunderschönen Or-
ten in Frankreich, noch schö-
neren Mädchen und anderen
Sommer-Sonne-Strand-Asso-
ziationen: „Tienes Marijuha-

na? Tienes una cerveza para
mi?“

Mit Bassist Jan Hoppen-
stedt und dem auch zur Gitar-
re greifenden Akkordeonspie-
ler Johannes Birlinger haben
die Marycones gleich zwei
ungewöhnlich gute Sänger,
die einander perfekt ergän-
zen: Der eine mit klarer und
sanfter Stimme, der andere
rau, dreckig und wie der Rest
der Band nicht mehr ganz
nüchtern. Schließlich ist das
Bier umsonst und „wir müs-
sen eh schon nach Hause
schieben“. Nach Berlin,
durch den Regen. Glücklich,
wer an diesem Abend das
schlechte Wetter vergessen
und sich in der Musik der
Marycones verlieren durfte. 

Christian Volmari

Sommertief vergessen
Marycones: Ska-Konzert im Café Kreuzberg

Sobald die ersten Klänge aus
dem goldenen Zeitalter des

Jazz, den 1920er und 30er Jah-
ren, erklingen, wippt fast auto-
matisch jeder Fuß mit und
kommt heitere Stimmung auf.
Nicht anders war es beim Auf-
tritt des Bottomland Orchestra
von Arrangeur und Saxopho-
nist Claus W. Jacobi am Sonn-
abend im Apex. Durch die Plat-
zierung der Band mitten im
Kneipenraum fand das Konzert
in sehr persönlicher Atmosphä-
re statt. Ein bisschen wie bei
spontaner Hausmusik.

Auf dem Programm standen
die großen Komponisten aus
Tanz- und Filmmusik. Die be-
sondere Beziehung des Orche-
sters zu Clarence Williams, auf
dessen Musiktheatershow
„Bottomland“ sich die Na-
mensgebung zurückführen
lässt, wurde durch viele Stücke
aus dessen Feder deutlich. Die
Band spielte routiniert, die Mu-
siker sind erfahren und gut auf-
einander eingestimmt. 

Geboten wurden klassische
Arrangements mit hübschen
Soli und lebhaften gemeinsa-
men Parts. Zu hören gab es
beim Bottomland Orchestra

dabei auch seltenere Instru-
mente wie die Percussionak-
zente eines Washboard. Die
Basslinie trägt in der Konstella-
tion der Band die Tuba.

Eng, wie bei einer Hausmu-
sik, ist der Kontakt zwischen
Publikum und Musikern des
Orchesters. Er macht den ihr
eigenen Charme aus. Jede Ab-
stimmung, jeder Blick, jede
Geste der Musiker ist sichtbar,
die Stimmung gelöst, fast pri-
vat. Ein Tanz auf dem nicht
ungefährlichen Grat zwischen
Humor und Zeitvertreib.

Ein stilbildendes Element im
Golden Age des Jazz war der
Glamour der Präsentation, mit
dem nicht zuletzt den Erfah-
rungen des Alltags von Armut
und politischer Unsicherheit
der beiden Jahrzehnte begeg-
net wurde. Die Musik und ihre
Aufführung waren ein State-
ment für Lebensfreude, Hoff-
nung und Stil. Dieser Glamour
geht jedoch einer Präsentation
im Stil der Hausmusik völlig
ab. Und hinterlässt in diesem
Fall den Eindruck eines unter-
haltsamen aber nicht komplett
stimmigen Konzerts.

Isabel Trzeciok

Hausmusik aus dem Golden Age des Jazz
Claus W. Jacobis Bottomland Orchestra: Jazz im Göttinger Apex

Mitten im Kneipenraum: Bottomland Orchestra. Heller

Der „Freundeskreis
Konzerte im Barock-

garten“ organisiert zum
sechsten Mal eine Klassik-
nacht im Heiligenstädter
Barockgarten. Am Sonn-
abend, 18. August, gastiert
die Russische Philharmonie
St. Petersburg im Garten
zwischen Jesuitenkolleg
und Altem Heiligenstädter
Rathaus. Das Orchester un-
ter Leitung von Juri Gilbo
und mit der Solistin Anna
Verkholantseva (Harfe)
spielt unter anderem Wer-
ke von Glinka, Tschai-
kowski, Borodin und Duna-
jewski. Das Konzert be-
ginnt um 21 Uhr und endet
mit einem Feuerwerk. Bei
Regen wird die Veranstal-
tung in die benachbarte
Propsteikirche St. Marien
verlegt. Karten gibt es im
Vorverkauf unter Telefon
0 36 06/61 93 71 oder unter
0 36 06/ 60 35 94. vel

Konzert im
Barockgarten
Klassik in Heiligenstadt

Klangwelten“ heißt das
Sommerkonzert, mit

dem sich der Leistungs-
chor der Chorakademie
Göttingen erstmals den
Zuhörern vorstellt. Der
Chor gastiert am Sonn-
abend, 14. Juli, um 19 Uhr
in St. Petri in Göttingen-
Grone. Die Mädchen und
Jungen im Alter von zehn
bis zwölf Jahren singen
Werke von Mozart, Schu-
mann, Purcell und Stefan
Kaden, dem Leiter der
Chorakademie, sowie
Filmmusiken. Die Sänger
werden unterstützt von
der Männerchorgruppe,
der Sopranistin Susanne
Weber, dem Pianisten
Uwe Gildein und der Or-
ganistin Elke Hahn. Die
Leitung hat Stefan Kaden.
Informationen im Internet
unter www.chorakademie-
goettingen.de. vel

Gesungene
Klangwelten

Der mit 15 000 Euro dotier-
te Hilde-Domin-Preis für

Literatur im Exil geht in die-
sem Jahr an den irakischen
Kurden Sherko Fatah. Fatah
erhält die Auszeichnung für
seine Romane „Im Grenzland“
und „Onkelchen“, wie die
Stadt Heidelberg am Freitag-
abend mitteilte. Die Jury wür-
digte Fatah für seine „ein-
drucksvolle Schilderung von
Gewalt, Krieg und das Grenz-
gängertum zwischen den Wel-
ten“. Fatah wurde 1964 in Ost-
Berlin als Sohn eines iraki-
schen Kurden und einer Deut-
schen geboren und kam 1975
nach Westdeutschland. Er lebt
als freier Autor in Berlin. Die
Künstlerin Hilde Domin war
2006 im Alter von 96 Jahren in
Heidelberg gestorben. Sie gilt
als eine der bedeutendsten
deutschen Lyrikerinnen der
Nachkriegszeit. dpa

Domin-Preis an

kurdischen Autor
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